
Worte / 23. Wort / 1.Kapitel / Vierter Punkt:  
 

Glaube macht den Menschen zum Menschen. Sogar den Menschen zum Sultan (König). Wenn 
das so ist, dann ist des Menschen ursprüngliche Aufgabe der Glaube und das Gebet. Unglaube 
macht den Menschen zu einem völlig kraftlosen wilden Tier.    Unter tausenden Beweisen in dieser 
Streitfrage gibt alleine der Unterschied, wie Menschen und Tiere zur Welt kommen, einen klaren 
Beweis und ein sicheres Zeugnis dafür. Ja, der Unterschied, wie Menschen und Tiere zur Welt 
kommen, zeigt, dass Menschlichkeit durch Glaube Menschlichkeit ist. Denn in dem Augenblick, in 
dem ein Tier zur Welt kommt, ist es seinen Anlagen entsprechend vollkommen, so, als habe man 
es aus einer anderen Welt bereits vervollkommnet gesendet. In zwei Stunden oder zwei Tagen 
oder zwei Monaten lernt es alle seine Lebensbedingungen, seine Beziehungen zur Umwelt und 
die Gesetze des Lebens kennen und seine Anlagen zu gebrauchen. Wenn der Mensch die 
Fähigkeit, sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen und einen Beruf auszuüben, in zwanzig 
Jahren erwirbt, erlangt sie ein Tier wie der Spatz oder die Bienen in zwanzig Tagen; es wird ihm 
gleichsam eingegeben. 
 

Das heißt, die Hauptaufgabe eines Tieres besteht nicht darin, sich durch Lernen zu 
vervollkommnen und durch den Erwerb von Kenntnissen zu entwickeln und in seiner 
offensichtlichen Schwäche um Hilfe zu bitten oder zu beten. Seine Aufgabe besteht vielmehr 
darin, seinen Anlagen entsprechend zu handeln, tätig zu sein, in aktivem Dienst und in der 
Anbetung. Was den Menschen betrifft, so muss er, wenn er zur Welt kommt, alles lernen, und 
unkundig der Gesetze des Lebens vermag er seine Lebensumstände noch nicht einmal in 
zwanzig Jahren zur Gänze zu lernen und zu begreifen. Vielmehr muss er bis zum Ende seines 
Lebens lernen und vermag ferner - in einer so bescheidenen und schwachen Gestalt zur Welt 
gesandt - erst im Alter von ein, zwei Jahren sich auf die eigenen Füße zu stellen. Erst mit fünfzehn 
Jahren unterscheidet er Schaden und Nutzen. Und erst mit Hilfe der Gesellschaft erlangt er 
Vorteile und vermeidet Nachteile. 
 

   Das heißt, die natürliche Aufgabe des Menschen besteht darin, sich durch Lernen zu 
vervollkommnen, durch Gebet zu dienen und anzubeten. Nämlich: "Durch wessen Barmherzigkeit 
werde ich mit solcher Weisheit geleitet? Durch wessen Großmut werde ich mit solcher Güte 
erzogen? Wessen Wohlwollen ist es, durch das ich mit solch einem Feingefühl ernährt und 
versorgt werde?" Dies gilt es zu wissen, und der, welcher unter tausenden seiner Bedürfnisse 
nicht eines zu befriedigen vermag, sollte in der Sprache seiner Schwäche und Armut zu dem 
Herrn und Richter über seine Bedürfnisse zu flehen, zu Ihm bitten und beten, das heißt sich mit 
den Flügeln seiner Schwäche und Armut zu den höchsten Stufen des Dienens und der Anbetung 
emporschwingen. 
 

   Der Mensch ist in die Welt gekommen, um sich mit den Mitteln der Wissenschaft und des 
Gebetes zu vervollkommnen, entsprechend seinem Wesen und seinen Anlagen hängt alles von 
der Wissenschaft ab. Einer jeden wahren Wissenschaft Basis, Quelle, Licht und Geist ist die 
Erkenntnis Allahs und das Fundament dieser Basis ist der Glaube an Allah. 
 

   Da der Mensch in seiner grenzenlosen Schwäche grenzenlosen Plagen ausgesetzt und den 
Angriffen zahlloser Feinde ausgeliefert und bei seiner grenzenlosen Armut gleichzeitig in 
grenzenloser Not befangen ist und grenzenlose Wünsche zu befriedigen sucht, ist seine natürliche 
Hauptaufgabe nach dem Glauben das Gebet. Das Gebet ist aber die Grundlage von Dienst und 
Anbetung. Ein Kind, das einen Wunsch auf dem Herzen hat, den es nicht zu befriedigen vermag, 
sagt dies entweder oder weint, d.h. es äußert sich in der Sprache seiner Schwäche durch das 
Gebet seiner Handlungen oder in Worten. So verhilft es seinem Wunsch zum Erfolg. In gleicher 
Weise ist der Mensch unter allen Geschöpfen der Welt wie ein liebes, nettes und höfliches Kind. 
Entweder muss er vor dem Throne des Erbarmers, des Barmherzigen, in seiner Armseligkeit und 
Schwäche weinen, oder beten in seiner Armut und Not, damit ihm sein Wunsch erfüllt werde und 
er sich für die Erfüllung dankbar erweise. Anderenfalls ist er wie ein dummes und unartiges Kind, 
das sich vor einer Fliege fürchtet und sagt: "Ich unterwerfe diese nicht zu unterwerfenden 
seltsamen Dinge, die tausendfach stärker sind, meiner Macht, mache sie mir nach meinen 
Vorstellungen und mit meiner Geschicklichkeit dienstbar." So verkehrt er in seiner Undankbarkeit 
die Grundnatur des Menschen ins Gegenteil und zieht sich selbst eine fürchterliche Strafe zu. 
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